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A	 Einleitung

Die Disability Studies1 haben seit etwa zwei Jahrzehnten einen bemer-
kenswerten Aufschwung genommen.2 Als Bestandteil des Cultural 
Turns in der Geschichtswissenschaft befassen sie sich mit einem uni-
versellen Phänomen, nämlich dem Auftreten bestimmter Krankhei-
ten und Behinderungen in historischen Gesellschaften.3 Dazu zählen 
auch Massenerkrankungen in Form von Epidemien, für die oft eine 
umfangreiche Quellenbasis existiert.4 Ein herausragendes Beispiel ist 
die große Pest aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, als deren Ergebnis 
sich die demographische Situation in Europa dramatisch veränderte.5

Der Schwerpunkt der Disability Studies lag bis vor wenigen Jah-
ren noch im anglophonen Bereich, mit Forschungen etwa zum Bild 
des Behinderten in der amerikanischen Gegenwartsliteratur oder zur 
Situation behinderter Frauen.6 Seit etwa zwanzig Jahren nehmen auch 
im deutschsprachigen Raum die Veröffentlichungen im Bereich der 
Disability Studies zu. Zu nennen sind hier etwa die Publikationen von 
Anne Waldschmidt und ein vor wenigen Jahren erschienenes Hand-
buch von Kordula Nolte und Kollegen bzw. Kolleginnen.7 Dabei ist das 
wachsende Interesse an den Disability Studies nicht zuletzt auf das seit 
wenigen Jahrzehnten zunehmende politische Bemühen zurückzufüh-
ren, Behinderte besser in die Gesellschaft zu integrieren.8 Der sozial-
politische Leitbegriff hierzu ist Inklusion.9 Auch rechtliche Vorgaben, 
darunter die im Jahr 2008 in Kraft getretene UN-Behindertenrechts
konvention spielen eine wesentliche Rolle.10 Obwohl der Umfang der 
beschriebenen Behinderungen und die Zahl der untersuchten Länder 

1	 Waldschmidt, 2007, S. 9 ff.
2	 Vgl. ebd., S. 13–15; Nolte, 2009, S. 9 ff.
3	 Nolte, 2009, S. 15 ff.; Hardtwig, 1996, S. 11; Iggers, 2007, S. 124–127.
4	 Bergdolt, 2017, S. 33–106.
5	 Vgl. ebd., S. 191 ff.; Keller, 2003, S. 12–13.
6	 Albrecht, 2001, S. 1–10; Wendell, 2010, S. 337; Thomas, 1999; Thomson, 1997, S. 5–18.
7	 Waldschmidt, 2007, S. 9 ff.; Nolte, 2009, S. 9 ff.; Dannenbeck, 2007, S. 103 ff.
8	 Schuntermann, 2013, S. 35 ff.
9	 Vgl. ebd., S. 60 ff.
10	 Welke, 2012, S. 10 ff.
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und historischen Epochen in den Disability Studies deutlich zugenom-
men haben, so ist doch bereits bei einer ersten Durchsicht der Lite-
ratur zu erkennen, dass wissenschaftliche Arbeiten über Kommuni-
kations- und Sprachstörungen dort deutlich unterrepräsentiert sind.11 
Dies gilt insbesondere für die Sprachbehinderung des Stotterns und die 
gesellschaftlichen Folgen der daraus resultierenden Kommunikations
einschränkung. Die vorliegende Arbeit versucht, hier wenigstens im 
Hinblick auf das Mittelalter und die Frühe Neuzeit ein wenig Abhilfe 
zu schaffen.

1	 Historiographie der eingeschränkten 
Kommunikation

1	 Zur Beschäftigung mit eingeschränkter 
	 Kommunikation in historischer Perspektive
Die Bedeutung von Kommunikation ist heute allgegenwärtig. Zahl-
reiche Einzelwissenschaften beschäftigen sich mit ihr, so auch die 
Geschichtswissenschaft.12 Eine problemlose mündliche Kommunika-
tion gilt heute als Grundvoraussetzung für Erfolg im Beruf und gleich-
zeitig als Indikator für ein gesundes und zufriedenes Leben.13 Dies gilt 
bereits von Kindesalter an. Solche Normvorstellungen verdecken leicht 
den Blick auf eingeschränkte Kommunikation und die davon Betroffe-
nen. Dabei steht ihre Existenz epochenübergreifend außer Frage.14 Oft 
waren und sind es die von dieser weitreichenden, meist chronischen 
Behinderung Betroffenen, die sich um deren Erforschung gekümmert 
haben.15 Eingeschränkte Kommunikation ist zwar ein Teil der sog. Disa-
bility Studies, spielt aber bislang eine eher untergeordnete Rolle.

Veranstaltungen wie der alle drei Jahr stattfindende Weltkongress der 
Stotterer erreichen außerhalb der Fachwelt (Sprachheilwissenschaftler 

11	 Waldschmidt, 2007, S. 5–7, vgl. Inhaltsverzeichnis; Albrecht, 2001, S. 1–10; Metzler, 2009, 
S. 78 ff.
12	 Luhmann, 1997, S. 813.
13	 McKay, 2011, S. 11 ff.; Keese, 2003, S. 18–20; Lemke, 2003, S. 193; Blagusz, 2016, S. 2.
14	 Bloodstein, 1995, S. 10 ff.; 1979, Bobrick, 1995, S. 18–19.
15	 Bobrick, vgl. ebd.
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und Betroffene) bislang kaum Resonanz. Auch Spracheinschränkungen 
aus anderen Ursachen, etwa einer Aphasie16 nach einem Schlaganfall, 
finden kaum weitere Beachtung, außer wenn es einen Prominenten wie 
den Schauspieler Bruce Willis trifft.17 Wer von einer Spracheinschrän-
kung nicht selbst betroffen ist, für den bleiben die Fälle eher abstrakt, 
denn mit den realen gesellschaftlichen Folgen ist er in der Regel nicht 
selbst konfrontiert.

Als noch ferner und unverständlicher mag es erscheinen, wie es 
Betroffenen von eingeschränkter Kommunikation in vergangenen Epo-
chen wie dem Mittelalter und der Frühen Neuzeit ergangen sein mag. 
Zwar gibt es dazu bereits einige historiographische Werke, jedoch ver-
nachlässigen diese einige Aspekte, die unter anderem das gesellschaft-
liche Ansehen der Betroffenen in diesen Epochen betreffen. Außer-
dem dominieren, insbesondere zum Thema Spracheinschränkungen, 
Publikationen zur Entwicklung im 19. und 20. Jahrhundert.18 Auch 
die Zahl der historisch bekannten Betroffenen von Kommunikations
einschränkungen ist in diesen weit auseinanderliegenden Epochen, 
Antike und Moderne, deutlich größer. Das sicherlich meistgenannte 
Beispiel aus der Antike ist der Grieche Demosthenes, der nach Über-
windung seines Stotterns ein bedeutender Redner wurde.19

Aus diesem Grund ist es sinnvoll, sich mit dem Phänomen der ein-
geschränkten Kommunikation in den Epochen des Mittelalters und 
der Frühen Neuzeit zu befassen. Aus einer Konzentration auf Sprach
einschränkungen, insbesondere auf das Stottern, folgt allerdings nicht, 
dass die kommunikationsrelevanten Sinne des Sehens und Hörens 
sowie die Wahrnehmung im Allgemeinen ganz außer Acht gelassen 
werden, denn ihr Vergleich mit den Spracheinschränkungen gibt wei-
tere Hinweise zur Situation von Betroffenen von eingeschränkter Kom-
munikation.20 Der Schwerpunkt in dieser Arbeit soll auf dem Stottern 
als einer spezifischen Ausprägungsform der eingeschränkten Kommu-

16	 Galliker, 2013, S. 191.
17	 Focus, Nr. 18 (2022), S. 14.
18	 Wingate, 1997, S. 8 ff.
19	 Natke, 2020, S. 153.
20	 Fink, 1995, S. 47 ff.; Lazarus, 2007, S. 309 ff.; Natke, 2010, S. 61 ff.
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nikation liegen.21 Aus den obengenannten Gründen folgt, dass auch Fak-
toren wie Sinnes- und Wahrnehmungseinschränkungen sowie andere 
Formen von eingeschränkter Kommunikation anzusprechen sind. Wie 
bereits angedeutet soll das gesellschaftliche Ansehen der Betroffenen 
untersucht werden, und dies im Hinblick auf gewisse Merkmale, die 
in der heutigen Fachliteratur Spracheingeschränkten und Stotterern 
häufig zugeschrieben werden.22

2	 Stottern in der medizin- und psychologie-
geschichtlichen Forschung

Die Wahrnehmung des Phänomens des Stotterns wurde bis weit in 
die Frühe Neuzeit hinein von den Ansichten der pseudoaristotelischen 
Autoren aus dem Werk „Problemata“ bestimmt.23 Die „Problemata Phy-
sica“ beruhen auf der hippokratischen Humoraltheorie.24 Mit 109 noch 
heute vorhandenen Handschriften waren die „Problemata“ im Mittelal-
ter ein verbreitetes und vielgelesenes Werk mit großer Wirkung auf die 
Ansichten über Stotterer und andere Kommunikationseingeschränkte 
wie insbesondere Blinde, Taube und Taubstumme.25

Zu den wichtigsten Merkmalen, die in den „Problemata Physica“ 
den Stotterern teils implizit zugeschrieben wurden, zählen: Stottern ist 
ein Spezifikum des Menschen, bei den Tieren ist es nicht vorhanden.26 
Es hängt mit der Sprachfähigkeit des Menschen zusammen, gehört also 
zur Anthropologie des Menschen; bei Kindern tritt es häufiger auf.27 
Stotterer, so die „Problemata“, sprechen lauter als andere Menschen, 
weil ihr Sprechen einen großen Kraftaufwand erfordert; damit dürfte 
das angestrengte Sprechen, oft verbunden mit einer Verkrampfung und 

21	 Conture, 2001, S. 10 ff.; Natke, 2010, S. 8 ff.; Wirth, 1994, S. 478 ff.
22	 Bloodstein, 1995, S. 279 ff.; Guitar, 2014, S. 36 ff.
23	 Wollock, 1997, S. 49 ff.
24	 Flashar, 2016, S. 257 ff.; Hippokrates gilt als ein Autor des Corpus Hippocraticum, vgl. 
ebd.
25	 De Leemans, Goyens, 2006, S. 319–321; Aristoteles, 1991, cap. XXXI, 5, S. 263 zu Blinden, 
cap. XI, 2, S. 106 zu Tauben („ weil [taub zu sein] eng damit verknüpft ist, stumm zu sein“, 
vgl. ebd.), cap. XXXIII, 14, S. 277 zu Taubstummen.
26	 Aristoteles, 1991, cap. XI, 54, S. 120.
27	 Ebd., cap. XI, 30, S. 115.
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einer Blockade, verstanden werden.28 Auch die Stotterern oft nachge-
sagte Emotion des Zornes kann hieraus abgeleitet werden.

Die Melancholie29 als Folge des Vorherrschens des „schwarzen 
Schleimes“ im Sinne der Humoraltheorie spielt eine wichtige Rolle in 
den Erklärungen der „Problemata“ zum Stottern, da Stotterer Melan-
choliker seien (cap. XI, 30).30 Melancholie betreffe „vor allem die 
berühmten Männer“,31 wurde also als eindeutiges Minderheitsphä-
nomen gesehen.32 Die „Problemata“ wiesen zudem auf die vielfach 
zu schnelle Atmung von Stotterern hin und auf die „Entkrampfung“ 
durch Weingenuss (d. h. durch Zufuhr von Wärme).33 Weiter wurden 
als „melancholische Krankheiten“ Mutlosigkeit und gesteigerte Ängst-
lichkeit genannt.34 Dies wiederum führte laut „Problemata“ zu einer 
Abwertung der Melancholiker und mithin der Stotterer.35 Auch weitere 
 „melancholische Krankheiten“ wie „starke Depressionen“, epileptische 
Anfälle, große „Tollkühnheit“ und eine Neigung zum Selbstmord führ-
ten laut „Problemata“ zu einer negativen Sicht auf die Melancholiker.

Diese Beschreibungen des Stotterns basierten auf der Humoraltheo-
rie36 und sie beeinflussten das Bild vom Stottern bis in die Frühe Neuzeit.

Als erster überwand im 16. Jahrhundert der italienische Arzt Giro-
lamo Mercuriali den humoraltheoretischen Blick auf das Stottern.37 Die-
ser befasste sich auf der Grundlage der bereits bekannten anatomischen 
Erkenntnisse mit der Physiologie des Sprechens und deren Einfluss auf 
das Stottern sowie auf Sprachstörungen im weiteren Sinne. Insbeson-
dere erkannte er deutlich den negativen Einfluss, den Stottern bei Kin-
dern für deren zukünftigen Lebensweg haben konnte.38 Bis Anfang des 

28	 Ebd.
29	 Ebd., cap. XI, 38, S. 117; Derschka, 2013, S. 75 zur Charakterisierung der Melancholie 
durch Constantinus Africanus (gest. 1087) gemäß der Humoraltheorie.
30	 U. a. gemäß dem „Regimen sanitatis Salernitanum“ aus dem 13. Jh., vgl. Derschka, 2013, 
S. 228–229; Aristoteles, 1991, cap. XI, 38, S. 117.
31	 Aristoteles, 1991, cap. XXX, 1, S. 254.
32	 Nur ca. 1 Prozent der erwachsenen Bevölkerung sind Stotterer, vgl. Natke, 2010, S. 10–11.
33	 Aristoteles, 1991, cap. XI, 60, S. 122.
34	 Ebd.
35	 Ebd., cap. XXX, 1, S. 254.
36	 Cadden, 2006, S. 1 ff.
37	 Vgl. ebd.
38	 Uffenbach, 1605, S.3.
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19. Jahrhunderts gab es nur wenige weitere neue medizinische Erkennt-
nisse zum Stottern. Im 19. Jahrhundert erfolgte dann, basierend auf 
neuen Erkenntnissen zur Sprachproduktion,39 ein weiterer Fortschritt 
im Verständnis des Stotterns.40 Begleitet wurde dieser durch zahlreiche 
neue Therapiemethoden, die jedoch weitgehend erfolglos blieben.41Der 
heutige Wissenstand zur Physiologie und Psychologie des Stotterns ist 
in Lehrbüchern zur Sprachheilkunde bzw. zur Logopädie beschrieben.42 
Insbesondere die Messverfahren und die Therapien haben sich deutlich 
erweitert. Eine Heilungsgarantie in Bezug auf das Stottern kann jedoch 
bis heute nicht gegeben werden.

Die psychologische Forschung zum Stottern begann im wissen-
schaftlichen Sinne in größerem Umfang erst in den 1930er Jahren, 
wobei Studien an der University of Iowa eine prägende Rolle spielten.43 
Einen entscheidenden Durchbruch im Verständnis für das Stottern leis-
teten Charles Van Riper und Daniel Bloomberg.44 Sie beziehen sich 
bemerkenswerterweise auf die lange zurückliegenden Annahmen aus 
den pseudoaristotelischen „Problemata Physica“.45 Forscher, oft selbst 
vom Stottern Betroffene, etwa Wendell Jackson und Charles Van Riper, 
ermittelten unter anderem Angst und Vermeidung als gemeinsames 
Merkmal der meisten Betroffenen.46 Ein wichtiges Ergebnis war, dass 
kindliches Stottern bis zum Alter von acht Jahren noch nicht eindeutig 
identifiziert werden konnte.47

39	 Wirth, 1994, S. 478 ff.
40	 Wingate, 1997, S. 37 ff.
41	 Wingate, 1997, S. 39.
42	 Wirth, 1994, S. 15 ff.
43	 Wingate, 1997, S. 77–80.
44	 Vgl. ebd.; Bloodstein, 1995, S. 1–9; Perkins, 1996, S. 13–14.
45	 Wollock, 1997, S. 49–96
46	 Bobrick, 1995, S. 123–125; Van Riper, 1971, S. 208 ff.; Bloodstein, 1995, S. 317 ff.
47	 Bloodstein, 1995, S. 375. In einer kurz vor der Fertigstellung dieser Arbeit erschienenen 
Münsteraner Dissertation von Christopher Wartenberg mit dem Titel „Eine Kulturgeschichte 
des Stotterers“ (Wartenberg, 2022, S. 9 ff.) beschreibt der Autor viele Aspekte der Persönlich-
keit von Stotterern sowie die Sichtweise der Außenwelt auf sie. Die Vertrautheit des Autors 
mit dem Thema als Betroffener (vgl. ebd., Danksagung) wird insbesondere bei Themen 
wie Melancholie (vgl. ebd., S. 51 ff.), Spott (vgl. ebd., S. 156 ff.), Scham (vgl. ebd., S. 178 ff.) 
sowie bei den Versuchen, den Habitus des Stotterers zu ändern (vgl. ebd., S. 96–114), deut-
lich. Im Unterschied zur vorliegenden Arbeit liegt der Schwerpunkt bei Wartenberg auf 
der Moderne, wenngleich auch mehrere Beispiele aus der Antike und der Frühen Neuzeit 
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3	 Eingeschränkte Kommunikation im Spiegel der 
Disability Studies und der Disability History

Mit ihrem Einbezug gesamtgesellschaftlicher Perspektiven erlauben 
die Disability Studies eine Analyse der Situation von Behinderten in 
der Gesellschaft.48 Der erklärungsbedürftige Begriff der Behinderung 
wird in der Regel als individuelle, personenbezogene Abweichung von 
der gesellschaftlichen Ansicht über den ‚normalen‘ bzw. normierten 
Körper gesehen, wobei unter dem dafür verwendeten Aspekt der ‚Kör-
perroutinen‘ alle sozialen Handlungen des Menschen und daher auch 
die Sprache verstanden werden.49 Die gesellschaftliche Vorstellung über 
Behinderung, so die auf den französischen Philosophen Michel Fou-
cault zurückgehende Ansicht, wird diskursiv festgelegt und entspricht 
zumindest in der modernen Gesellschaft der Mehrheitsmeinung.50 Ent-
scheidend ist daher, was in der jeweiligen Gesellschaft als normal gilt.51

Die Stärke der Disability Studies liegt zum einen in ihrer Konzentra-
tion auf die sozialen Bedingungen und Folgen von Behinderung.52 Zum 
anderen ist es die grundsätzliche Offenheit für adäquate wissenschaft-

einbezogen werden. Zahlreiche Tabellen zu stotternden Musikern (vgl. ebd., S. 198–199), 
Schauspielern (vgl. ebd., S. 203–204) sowie zu den das Stottern thematisierenden Romanen 
und Kinofilmen (vgl. ebd., S. 370–394), dazu eine Tabelle zu selbst stotternden Forschern 
über die Thematik (S. 187–188) belegen die zunehmende Präsenz des Themas in der Gegen-
wart. In einer Zusammenfassung seiner bisherigen Arbeit kommt der Autor zum „Fluch 
der Lächerlichkeit“ als grundlegendem Problem des Homo balbutiens – nicht zuletzt als 
Folge der nach wie vor vorherrschenden gesellschaftlichen Stereotype über Stotterer (vgl. 
ebd., S. 265). Im Gegensatz zur vorliegenden Arbeit übergeht Wartenberg die Thematik 
in Bezug auf das Mittelalter, vorgeblich aufgrund mangelnder Quellenausbeute (vgl. ebd., 
S. 142). Auch aus der Frühen Neuzeit werden – mit Ausnahmen von Medizinern wie Mer-
curiali (vgl. ebd., S. 53–58) – nur wenige Texte herangezogen. Dennoch hält der Autor an 
der These einer von der Antike bis in die Gegenwart andauernden großen Konsistenz im 
Selbst- und Fremdbild von Stotterern fest (vgl. ebd.). Die Tatsache, dass es sich beim Stot-
tern um ein Minderheitsphänomen handelt, hätte m. E. noch etwas ausführlicher behandelt 
werden können, etwa im Kapitel „Stigma überwinden“ (vgl. ebd., S. 191–207). Trotzdem 
sollte das Werk aufgrund seiner Materialfülle und thematischen Vielfalt als gleichwertiges 
Pendant zur vorliegenden Arbeit gelten – mit einem klaren Schwerpunkt auf dem Stot-
tern in der Moderne.
48	 Waldschmidt, 2007, S. 9 ff.; Wendell, 2010, S. 336 ff.
49	 Gugutzer, 2007, S. 32 ff.
50	 Ebd., S. 37 ff., insb. S. 38.
51	 Ebd. S. 38; Kastl, 2017, S. 58.
52	 Waldschmidt, 2007, S. 12–13.
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liche Methoden aus den verschiedensten Wissenschaftsbereichen, von 
der Psychologie, Pädagogik und Soziologie bis zur Medizin und den 
Gesundheitswissenschaften, die es ermöglichen, neue Einsichten in die 
soziale Situation von Behinderten zu erlangen. Zum anderen spielt die 
Eruierung der Selbstwahrnehmung der Betroffenen eine wichtige Rolle; 
sie erlaubt die Ermittlung der Sicht der von Behinderung Betroffenen 
auf die Gesellschaft.53

Schließlich erlauben die Disability Studies unter dem Aspekt der 
Disability History einen Blick auf geschichtliche Aspekte von Behin-
derung und ihrer Veränderung im Zeitablauf.54 Dazu gehören auch 
medizinische Vorstellungen und Heilungsmöglichkeiten von Behinde-
rung. Sie erlauben eine Sicht auf die Veränderung von Normalität und 
Behinderung im Zeitablauf und ebenso auf den (erreichbaren) sozialen 
Status der Betroffenen. In diesem Sinne ist auch die vorliegende Arbeit 
ein Beitrag zur Disability History.

2	 Ansatz: Präsentionalismus, 
Kommunikation, Emotionen

1	 Das Konzept des Präsentionalismus und 
	 das Minderheitsphänomen
Der Präsentionalismus ist ein noch relativ junger geschichtswissenschaft
licher Ansatz, um heutige Phänomene unter Beachtung von historischen 
Vorbildern zu betrachten.55 Generell können alle Phänomene mit diesem 
Ansatz untersucht werden, die nachweislich oder mutmaßlich auch in 
vergangenen Epochen existiert haben.56 Länderspezifische Besonderhei-
ten können das Zurückgehen bis auf eine bestimmte Epoche nahelegen, 
z. B. auf das Römische Weltreich im Falle von Italien.57 Gemeinsam ist 
allen Ausprägungen des Präsentionalismus, dass man einen bestimm-

53	 Ebd., S. 13, 23.
54	 Klein, 2010, S. 52–56.
55	 Bocchi, 2019, S. 170–171; Cooter, 2000, S. XIII–XIX; Baschet, 2020, S. 111–131.
56	 Assmann, 2012, S. 113 ff. Der Grund dafür war die Entwicklung einer Schriftsymbolik 
durch die Altägypter.
57	 Bocchi, 2019, S. 176.


